
  
    
      
    
  


  


   


  Bibis Schule ist alt und baufällig und

  hat viel zu kleine Räume. Sogar die

  mürrische Mathelehrerin Frau Müller-Riebensehl

  ist darüber empört und

  schreibt einen Beschwerdebrief an das

  Rathaus. Doch der Bürgermeister lehnt

  einen Neubau ab, weil er viel lieber ein

  schickes, modernes Rathaus haben

  möchte. Aber Bibi und ihre Freunde

  lassen nicht locker und kämpfen für eine

  neue Schule und gegen die gemeinen

  Tricks des Bürgermeisters.


  Theo Schwartz


  


   


  lebt als Autor, Redakteur und Übersetzer mit seiner Familie in der Nähe von München. Nach seinem Studium arbeitete er bei verschiedenen Kinder- und Jugendbuchverlagen und betreut seit einigen Jahren im Egmont Franz Schneider Verlag mehrere Buchserien, darunter „Bibi Blocksberg“ und „Bibi und Tina“.
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  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe
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  Bernhard Blocksberg, Bibis Vater
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  Barbara Blocksberg, Bibis Mutter
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  Karla Kolumna, die rasende Reporterin
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  Marita und Florian


  Wisst ihr noch…


   


  wie alles anfing? Meine Eltern, also meine Mutter Barbara, mein Vater Bernhard und ich wohnten früher mitten in Neustadt in einer Hochhaussiedlung. Da hat es mir gar nicht gefallen. Immer haben die Nachbarn an mir rumgemeckert, wenn ich auf meinem Hexenbesen Kartoffelbrei Flugübungen gemacht habe. Stellt euch vor: Sie haben sogar die Polizei geholt!


  Dann aber haben meine Mutter und ich die Enkelkinder von dem Obermeckerer Herrn Müller aus der brennenden Wohnung gerettet. Darüber war der Sohn von Herrn Müller so froh, dass er uns geholfen hat ein Haus zu bauen. Ein sehr preisgünstiges, Herr Müller junior ist nämlich Bauunternehmer, und wir hatten gerade von Tante Maria ein Grundstück in Gersthof am Stadtrand von Neustadt geschenkt bekommen. Praktisch, nicht?


  Jetzt wohnen wir schon eine ganze Weile in unserem eigenen Häuschen. Es gefällt mir prima hier und es ist auch immer was los. Vor ein paar Monaten habe ich mich mit meinen Freunden Marita und Florian mit unserem Bürgermeister angelegt. Er wollte doch tatsächlich über 25 Millionen Mark für ein protziges, neues Rathaus ausgeben, dabei ist ein Schulneubau viel wichtiger. Unsere Schule ist nämlich alt und baufällig und die Stühle und Tische sind fast alle klapprig und kaputt. Weil der Bürgermeister aber stur blieb, haben wir eine Demo veranstaltet. Und dann ging der Rummel richtig los, mit tollen Hexereien und mit einem Riesenspaß.


  Aber ich will nicht zu viel verraten. Lest selbst…


  Bibi will streiken


  


   


  »Morgenstund hat Gold im Mund!«, pflegte Herr Blocksberg immer zu sagen, wenn er am Frühstückstisch saß, ein knuspriges goldgelbes Brötchen mit goldgelbem Honig bestrich und den ersten Bissen nahm. Dann trank er den ersten Schluck Kaffee und schlug die Neustädter Zeitung auf um zu lesen, was es für Neuigkeiten in der Stadt gab. Nach dem ersten Brötchen und der ersten Tasse Kaffee hatte er meistens den Sportteil durchgesehen und wandte sich dann den Lokalnachrichten zu.


  Am liebsten las er die Berichte der rasenden Reporterin Karla Kolumna. Sie war immer auf der Suche nach Sensationen, schrieb witzig und spritzig, und hatte einen besonderen »Liebling«, den sie in ihren Artikeln gern aufs Korn nahm: Den Bürgermeister von Neustadt. Kein Wunder, dass Herr Blocksberg Karla Kolumna schätzte, denn auch er hatte sich schon oft bei der morgendlichen Zeitungslektüre über den Bürgermeister und dessen protzigen Amtsstil ärgern müssen. So geschah es auch heute wieder.


  Bernhard Blocksberg zog die Stirn in Falten.


  »Das darf doch wohl nicht wahr sein!«, rief er verärgert. »Barbara, hör dir das an. Man glaubt es einfach nicht!«


  »Möchtest du noch eine Tasse Kaffee, Liebling?«, fragte Frau Blocksberg sanft. Vielleicht konnte sie ihn auf andere Gedanken bringen.


  »Nein danke! Das regt mich bloß noch mehr auf!«


  »Was regt dich denn so auf, Bernhard-Schatz?«


  »Unser Bürgermeister baut ein neues Rathaus!« Herrn Blocksbergs Augen blitzten vor Empörung.


  »Waaas? Aber wieso denn? Das alte Rathaus ist doch wunderschön und völlig in Ordnung«, wunderte sich Frau Blocksberg. »Er sollte lieber eine neue Schule bauen. Die hätten wir dringend nötig!«


  »Das finde ich auch! Ach, übrigens Schule…« Herr Blocksberg blickte auf die Uhr. »Wo bleibt eigentlich Bibi? Es ist bereits halb acht.«


  »Du lieber Himmel!« Frau Blocksberg schob eilig den Stuhl zurück und stand auf »Sie muss wieder eingeschlafen sein. Das regt mich jetzt wieder auf.«


  Sie eilte hinauf in den ersten Stock, klopfte kurz an Bibis Zimmertür und trat ein.


  »Bibi! Schnell aufstehen!«, rief sie. Doch dann stutzte sie. »Nanu? Du schläfst ja gar nicht. Bist du krank?«


  »Nein!«, sagte Bibi. »Ich streike!«


  Bibi saß im Bett, hatte die Arme über der Brust verschränkt und schaute ihre Mutter trotzig an.


  »Du tust was?« Frau Blocksberg glaubte sich verhört zu haben.


  »Ich streike. Ganz einfach!«, wiederholte Bibi mit fester Stimme.


  »Bernhard!«, rief Frau Blocksberg aufgebracht. »Bernhard, komm doch mal schnell. Unsere Tochter streikt!«


  Herr Blocksberg kam eilig die Treppe heraufgelaufen.


  »Sag das bitte noch mal, Barbara.« Er tat, als sei er schwerhörig und legte mit einer übertriebenen Geste seine Hand hinters Ohr. »Habe ich da gerade das Wort ,Streik’ vernommen?«


  »Du musst gar nicht so tun, Papi!« Bibi schaute ihren Vater entschlossen an. »Jawohl, wir streiken. Wir machen einen Schulstreik. In diese verrottete Schule gehen wir nicht mehr!«
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  »Wer sind denn bitte schön ,wir’?«, fragte Herr Blocksberg.


  »Das sind wir drei! Marita, Flori und ich!« Bibi hielt drei Finger hoch. »Wir wollen ein Signal setzen, ein Zeichen! Wenn wir nicht anfangen, tut’s keiner.«


  Herr Blocksberg wurde langsam sauer.


  »Jetzt setze ich dir mal ein Zeichen, Fräulein Tochter!«, sagte er in scharfem Ton und schaute Bibi streng an. »In fünf Minuten stehst du angezogen und mit deiner Schultasche auf der Terrasse und fliegst zur Schule! Für den Bus ist es leider schon zu spät!«


  Bibi hatte schnell gemerkt, dass sie mit bockig sein nicht weit kam und versuchte es nun auf die sanfte Tour.


  »Och, Mami… Papi…, es ist aber so wichtig, dass wir Schüler…«


  »Bibi!«, unterbrach Frau Blocksberg ungeduldig. »Ihr könnt doch nicht einfach so ohne eure Eltern beschließen nicht zur Schule zu gehen. Auch wenn eure Schule noch so baufällig ist!«


  »Gut, dann lass uns jetzt darüber diskutieren!«, schlug Bibi vor.


  »Das kommt nicht in Frage!« Herr Blocksberg machte eine abwehrende Handbewegung. »Zwanzig Minuten vor Schulbeginn lehne ich solche Diskussionen ab. Basta!«


  Oje! Da hing bereits am frühen Morgen der Haussegen bei Familie Blocksberg schief. Bibis Mutter versuchte die Stimmung zu retten und sprach begütigend auf ihre Tochter ein.


  »Komm, Bibi, komm frühstücken. Es ist wirklich allerhöchste Zeit. Auch wenn du mit Kartoffelbrei fliegst, musst du dich beeilen. Dass du nicht mehr gern zur Schule gehst, können wir ja gut verstehen.


  Aber so, wie du, Marita und Florian euch das ausgedacht habt, so geht es leider nicht.«


  Also blieb Bibi nichts anderes übrig als aufzustehen, sich für die Schule fertig zu machen und dann auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei davonzusausen. Sie war sehr enttäuscht, dass es nicht geklappt hatte mit ihrem Streik. Ob ihre Freundin Marita und ihr Freund Florian mehr Glück gehabt hatten und zu Hause geblieben waren?


  Die 8a beschwert sich


  


   


  Auf dem Schulhof wurde Bibi bereits von Marita und Florian erwartet, die mit missmutigen Gesichtern neben der Eingangstreppe standen. Es tröstete sie zwar ein bisschen, dass es den beiden offenbar nicht besser ergangen war als ihr, aber die Idee mit dem Schulstreik konnten sie jetzt wohl endgültig begraben.


  »So ein Mist!«, schimpfte Marita gleich los, als Bibi neben ihr und Flori gelandet war. »Meine Eltern haben mich richtig gezwungen zur Schule zu gehen. In so eine Schule!«


  Sie warf einen verächtlichen Blick auf das heruntergekommene Bauwerk, das einmal zu den schönsten Gebäuden von Neustadt gehört hatte. Jetzt bröckelte überall der Putz von den Wänden, die Farbe der Fensterrahmen war abgeblättert und das »E« von dem Wort »SCHULE« über dem Eingang hing nur noch an einem Nagel.


  »Mich haben sie auch gezwungen!«, rief Flori empört und verzog das Gesicht. »Unmündige Schüler haben kein Recht zu streiken, da müssen sie erst ihre Eltern fragen!«, äffte er seinen Vater nach. »Pfff! Wenn ich das schon höre!«


  »Mein Vater ist auch ganz schön wütend geworden!«, erzählte Bibi. »Er hat mir beim Wegfliegen noch hinterhergerufen, dass ich in der Schule Hexverbot habe!«
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  Da standen die drei nun und guckten sich ratlos an. So ein Ärger! Sie hatten sich das mit dem Streik doch so schön ausgedacht. Es klingelte zum zweiten Mal zum Unterricht. Lustlos schlurften Bibi, Marita und Florian durch den Haupteingang, stiegen die ausgetretenen Treppen hinauf und trotteten die hohen, langen Flure entlang, die in tristem Halbdunkel lagen.


  Die Steinfliesen waren schief und hatten Sprünge, die Flurwände waren über und über mit Sprüchen, Zeichnungen und Namen bekritzelt und seit Jahren nicht mehr gestrichen worden.


  Gleich in der ersten Stunde hatten sie Mathe bei Frau Müller-Riebensehl. Auch das noch. Der Tag fing ja gut an!


  Die Mathelehrerin kam mit energischen Schritten herein, stellte ihre Tasche auf das Pult und blickte in die Runde. Saßen alle schön gerade? Gut. Dann konnte es losgehen.


  »Guten Morgen, meine Lieben!«, sagte sie. »Holt bitte eure Hausaufgaben heraus. Wir wollen die Ergebnisse der Bruchrechnung vergleichen.«


  »Bruchrechnung in der Bruchbude!«, ertönte da eine maulende Stimme. »Das passt!«


  Ein paar Kinder kicherten.


  »Bibi Blocksberg! Zähme dein vorlautes Mundwerk!«, wurde Bibi von der Lehrerin ermahnt. »Ich arbeite auch nicht gern in so einer alten Schu… Schu… Schu-hatschiii!«


  »Gesundheit!«, wünschte Bibi.


  »Danke.« Frau Müller-Riebensehl kramte ein geblümtes Taschentuch hervor und schnäuzte sich kräftig. »Florian, könntest du bitte das Fenster schließen? Es zieht.«


  Florian stand auf und ging zum Fenster. Doch es war geschlossen. Dennoch zog ein kalter Wind durch das Klassenzimmer. Er kam überall durch die Ritzen, denn die Fenster waren lange nicht mehr repariert worden und undicht. Als Florian an seinen Platz zurückging und sich wieder setzen wollte, brach der Stuhl unter ihm krachend zusammen und Flori landete unsanft auf seinem Hinterteil.


  »Huch!« Frau Müller-Riebensehl erschrak. »Kannst du nicht besser aufpassen? Jetzt hast du den Stuhl kaputtgemacht!«


  »Ich habe aufgepasst!«, verteidigte sich Florian. »Was kann ich denn dafür, dass dieser Schrottstuhl einfach zusammenbricht. Ich habe schon vor drei Tagen gemeldet, dass mein Stuhl kaputt ist.«


  »Meiner bricht auch gleich zusammen!«


  »Meiner wackelt auch!«


  »Und meiner erst!«


  Alle Schüler riefen durcheinander und die Lehrerin musste erst einmal für Ruhe sorgen. Dann seufzte sie.


  »Ach, Kinder, das weiß ich doch. Ich habe schon dreimal an den Bürgermeister geschrieben, das letzte Mal vor drei Tagen. Eine ellenlange Liste habe ich mitgeschickt und alle nötigen Reparaturen aufgezählt. Aber unser Stadtoberhaupt reagiert einfach nicht. Dabei geht jeden Tag mehr kaputt.«


  Sie machte eine Pause und überlegte einen Moment. Dann wandte sie sich an die kleine Hexe.


  »Bibi Blocksberg«, sagte die sonst so strenge Mathelehrerin mit ihrer freundlichsten Stimme, »ich bitte dich zwar ungern darum, aber vielleicht könntest du mir einen Gefallen tun… einen ganz persönlichen Gefallen… ähm… äh…« Frau Müller-Riebensehl wurde plötzlich verlegen und fing an zu stottern.


  »Sag mal, willst du etwa für die olle Ziege hexen?«, zischelte Marita ihrer Freundin zu.


  »Nee, eigentlich nicht!«, flüsterte Bibi zurück. »Ich darf leider in der Schule nicht hexen! Hat meine Mutter verboten«, sagte sie dann laut zu ihrer Lehrerin. »Ich hatte heute morgen schon Ärger genug zu Hause.«


  »Natürlich, natürlich, schon gut, schon gut«, beeilte sich Frau Müller-Riebensehl zu sagen. »Natürlich muss man Verbote beachten. Deine Mutter hat völlig…«


  Der Rest ihres Satzes ging in einem gewaltigen Niesanfall unter. Ihre Augen tränten und ihre Nase wurde ganz rot vom Schnäuzen. Jetzt tat sie den Schülern fast ein bisschen Leid.


  »Ich finde, du solltest doch hexen, Bibi!«, raunte Florian ihr zu. »Eigentlich ist sie ja ganz nett.«


  »Na gut. Ich tu’s«, erklärte sich Bibi bereit. »Eene meene heiße Flammen, kein Stuhl kracht mehr zusammen. Eene-meene helles Licht, die Klassenfenster sind jetzt dicht. Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten und schon pfiff der Wind nicht mehr durch die Fensterritzen und die Kinder konnten auf ihren Stühlen herumwackeln, ohne dass diese unter ihnen zusammenbrachen.


  »Danke, Bibi«, sagte Frau Müller-Riebensehl schniefend. »Das war sehr nett von dir. Ich werde bei deinen Eltern ein gutes Wort für dich einlegen.«


  »Das ist nicht nötig«, meinte Bibi. »Das war ja schließlich ein Notfall. Das sehen die beiden schon ein.«


  Eigentlich hätte jetzt der Matheunterricht richtig anfangen können, aber die baufällige Schule beschäftigte die Klasse mehr als die Bruchrechnung.


  »Frau Müller-Riebensehl, ich habe eine Idee!«, rief Marita plötzlich. »Vielleicht sollten wir einmal an den Bürgermeister schreiben. Wenn ganz viele Schüler unterschreiben, dann nützt das bestimmt was!«


  »Genau!«


  »Jawohl! Das machen wir!«


  »Die Idee ist Spitze!«


  Alle schrien aufgeregt durcheinander, bis die Lehrerin um Ruhe bat. Sie überlegte kurz. Was Marita eben gesagt hatte, war keine schlechte Idee. Also ließ Frau Müller-Riebensehl Mathe Mathe sein, nahm ein großes weißes Blatt Papier aus ihrer Mappe und verfasste gemeinsam mit den Kindern aus der 8a einen Brief an den Bürgermeister von Neustadt.


  Es wurde ein langer Brief. Auf zwei eng beschriebenen Seiten führten sie auf, was kaputt war und forderten, dass es sofort repariert werden müsse, damit der Unterricht an der Schule ordnungsgemäß stattfinden könne.


  Klassenzimmertüren quietschten und Schranktüren klemmten. Die Fensterrahmen waren verzogen und ließen kalte Luft durch. Stühle wackelten oder hatten kaputte Lehnen. Die Schultafel hatte einen großen Sprung und der Zeigestock war gebrochen und schon mehrmals mit Klebeband umwickelt worden. Und… und… und…


  »Sehr schön.« Frau Müller-Riebensehl las alles noch einmal laut vor, damit sie auch nichts vergaßen. »Nun fehlt nur noch: Mit freundlichen Grüßen.«


  »Wieso denn ,mit freundlichen Grüßen’?«, fragte Bibi erstaunt.


  »Weil das am Schluss eines Briefes so üblich ist«, erklärte die Lehrerin. »Wir wollen doch höflich sein.«


  »Von mir kriegt der Bürgermeister aber keine freundlichen Grüße!«, rief Florian empört.


  »Von mir auch nicht!«, pflichtete ihm Marita bei.


  »Am besten schreiben wir gar nichts«, schlug Bibi vor. »Nur: Die Schülerinnen und Schüler der Klasse 8a. Punkt. Und dann unterschreibt jeder.«


  »Na schön, wie ihr wollt.« Frau Müller-Riebensehl gab nach. »Es ist schließlich euer Brief. Dann kommt jetzt alle dem Alphabet nach zu mir nach vorne und unterschreibt. Aber sauber und leserlich, wenn ich bitten darf.«


  Als das erledigt war, steckte die Lehrerin den Brief in einen Umschlag, klebte ihn zu und versah ihn mit der Anschrift: An den Herrn Bürgermeister von Neustadt. Rathaus.
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  Natürlich musste er gleich heute noch abgegeben werden. Doch wer sollte den ehrenvollen Auftrag ausführen? Alle meldeten sich, schnipsten mit den Fingern und riefen »Ich! Ich! Ich!«


  »Halt! So geht es nicht!«, unterbrach Frau MüllerRiebensehl das Durcheinander. »Setzt euch bitte wieder hin. Marita und Florian werden den Brief überreichen.«


  »Und ich?«, fragte Bibi.


  »Du bleibst hier«, entschied die Lehrerin. »Das ist besser so, Bibi Blocksberg. Wenn du gehst, dann hext du da bestimmt herum und ihr habt mit eurem Brief nicht die geringste Chance.«


  Im Rathaus


  


   


  Während die Klasse 8a sich nun unter der Leitung ihrer Lehrerin endlich der Besprechung der Hausaufgabe zuwandte, begann im Rathaus der Bürgermeister von Neustadt mit der Regierungsarbeit. Er nahm an seinem bombastischen Schreibtisch Platz, lehnte sich weit zurück und nickte seinem Sekretär Pichler zu, der mit Akten beladen vor ihm stand.


  »Nun, Pichler«, fragte der Bürgermeister, »was liegt an?«


  »Ein Berg voller Eingaben, Bürgermeister-Chef.« Herr Pichler legte den dicken Stoß Papiere auf die blank polierte Platte des Schreibtischs. Der Bürgermeister machte eine kurze Handbewegung, als würde er eine lästige Fliege verscheuchen.


  »Abgelehnt. In den Papierkorb!«


  »Aber es sind wichtige Anliegen dabei.«


  »Also gut, wenn’s denn sein muss«, brummte der Bürgermeister ungnädig. »Schießen Sie los, Pichler!«


  »Hier!« Sekretär Pichler schlug die erste Akte auf. »Das städtische Altersheim braucht einen neuen Ofen.«


  »Abgelehnt. Wir kriegen dieses Jahr einen milden Winter. Das weiß ich, weil mein großer Zeh juckt. Weiter.«


  »Die Schaukel auf dem Spielplatz im Stadtpark ist kaputt.«


  »Das kann sie ruhig bleiben«, fand der Bürgermeister. »Schaukeln ist viel zu gefährlich. Weiter im Text.«


  »Ein Brief vom Schuldirektor mit einer drei Seiten langen Liste über nötige Reparaturen.«


  »Was? Drei Seiten? Die Stadt hat kein Geld.«


  »Aber es haben alle Lehrer unterschrieben«, wandte der Sekretär ein.


  »Na und? Deswegen wird mein Geld doch nicht mehr. Was noch?«


  »Der Architekt von unserem neuen Rathaus fragt an, ob Sie in Ihrem Büro einen Kronleuchter haben wollen. Das würde dann allerdings etwas teurer, sagt er.«


  »Aber, aber, Pichler! Wer redet schon von Geld, wenn es um mein neues Rathaus geht!« Der Bürgermeister richtete sich in seinem Arbeitssessel auf. Jetzt wurde er richtig munter. »Mit dem neuen Rathaus setze ich der Stadt schließlich ein Denkmal, von dem unsere Bürger und meine lieben Wähler noch im nächsten Jahrtausend sprechen werden! Mein… ich wollte sagen, unser Rathaus…«


  Weiter kam der Bürgermeister nicht, denn es klopfte laut an der Tür. Sein Sekretär ging öffnen. Draußen standen Marita und Florian. Marita hielt einen Brief in der Hand.


  »Guten Tag«, sagten sie höflich. »Wir wollen zum Bürgermeister.«


  »Wir geben nichts!«, rief der Bürgermeister barsch von seinem Schreibtisch aus.


  »Tut mir Leid, Kinder, aber der Herr Bürgermeister empfängt jetzt keine Besucher«, versuchte Herr Pichler die beiden abzuwimmeln.


  »Wir kommen mit einem wichtigen Brief von der Schule«, sagte Florian und trat mutig einen Schritt näher.


  »Ein wichtiger Brief. Den könnt ihr mir geben«, meinte Herr Pichler.


  »Nein, er ist für den Bürgermeister persönlich bestimmt!« Marita zog ihre Hand zurück, als Sekretär Pichler ihr den Brief abnehmen wollte.


  »Ich gebe nichts und ich nehme auch nichts!«, rief der Bürgermeister jetzt laut und ärgerlich. »Heute ist mein Nein-Tag. Ich habe heute Morgen schlecht gefrühstückt.«


  Sein Sekretär Pichler zuckte bedauernd mit den Schultern. Die beiden Kinder taten ihm Leid, aber er konnte ihnen nicht helfen. Da ging plötzlich mit einem gewaltigen Klirren und Scheppern die Fensterscheibe im Amtszimmer des Bürgermeisters zu Bruch. Entsetzt lehnte sich der Bürgermeister in seinem Sessel zurück.


  »Hilfe! Ein Attentat! Retten Sie mich, Pichler!«, rief er in höchster Angst. Sekretär Pichler stürzte zu seinem Chef. Doch niemand trachtete dem Bürgermeister nach dem Leben. Der vermeintliche Attentäter war… Bibi Blocksberg auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei! Sie sauste quer über den Schreibtisch und landete mit Getöse in einer Ecke des Bürgermeisterbüros.
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  »So ein Mist! Mist! Mist!«, schimpfte sie und rappelte sich mühsam auf.


  »Ach, du bist es!«, rief der Bürgermeister erleichtert, setzte dann aber verärgert hinzu: »Das ist bereits die sechste Scheibe in diesem Jahr!«


  »Ich bitte vielmals um Entschuldigung«, sagte Bibi kleinlaut. »Aber die Sonne hat mich so geblendet.«


  »Hex das auf der Stelle wieder heil!«, befahl der Bürgermeister. »Es zieht!«


  »Bei uns in der Schule zieht’s auch!«, meldete sich Florian zu Wort.


  »Ruhe!«, donnerte der Bürgermeister. »Was willst du hier?«, fragte er Bibi streng.


  »Wir haben gerade große Pause und da bin ich schnell mal rübergeflogen, weil ich wissen wollte, was mit unserem Brief ist.«


  »Er will ihn gar nicht haben«, sagte Marita traurig.


  »Nicht mal angucken will er ihn!«, ergänzte Florian. »Sehr richtig! Ich denke nämlich nicht daran von drei Schule schwänzenden Pennälern etwas anzunehmen!« Der Bürgermeister blieb stur.


  »Das ist gar nicht wahr! Wir schwänzen nicht!«, protestierte Marita. »Wir dürfen hier sein. Unsere Lehrerin hat’s erlaubt.«


  Doch der Bürgermeister tat, als würde er nicht zuhören und starrte höchst gelangweilt durch das zerbrochene Fenster hinaus. Sekretär Pichler war die ganze Angelegenheit sehr unangenehm. Insgeheim stand er ja auf der Seite der Kinder, aber der Bürgermeister war nun mal sein Vorgesetzter und ihm hatte er zu gehorchen. Deshalb versuchte der nette Herr Pichler die drei Schüler behutsam aus dem Raum zu drängen. Aber er hatte nicht mit Bibis Entschlossenheit gerechnet.


  »Na gut«, sagte sie zum Bürgermeister, »dann eben nicht. Dann mache ich es eben anders. Erst mal: Eene meene…«


  Kaum hatte Bibi das gesagt, da wurde der Bürgermeister putzmunter.


  »Wage es ja nicht mich zu verhexen, Bibi Blocksberg!«, warnte er sie.


  »Keine Angst, ich mache nur die Scheibe wieder ganz. Eene meene Gegenteil, die Rathausscheibe wieder heil. Hex-hex!«


  Karla Kolumna macht mit


  


   


  Marita und Florian mussten unverrichteter Dinge wieder abziehen. Der Bürgermeister interessierte sich leider nicht im geringsten für die Nöte und Sorgen der Schüler von Neustadt, der Neubau seines Rathauses war ihm viel, viel wichtiger.


  Den Brief der Klasse 8a hatte Bibi an sich genommen. Wenn der Bürgermeister ihn nicht einmal lesen wollte, dann würde sie sich eben etwas anderes einfallen lassen. Sie wusste auch schon, was. Schnell hexte sie die große Pause fünfzehn Minuten länger und düste dann auf kürzestem Weg zum Redaktionsgebäude der Neustädter Zeitung.


  Kartoffelbrei landete geschickt auf dem schmalen Fenstersims vor Karla Kolumnas Bürofenster. Von Bibis Klopfen an die Scheibe wurde die rasende Reporterin aufmerksam. Sie hörte auf zu schreiben und kam eilig ans Fenster um Bibi zu öffnen.


  »Hach, Kindchen!«, rief sie und half Bibi ins Zimmer. »Du kannst einen aber erschrecken. Es wäre mir lieber, wenn du wie ein normaler Mensch durch die Tür kommen würdest. Stell dir vor, ich hätte gerade Besuch! Wo brennt’s denn, dass du es so eilig hast?«


  »Entschuldigung, Frau Kolumna«, sprudelte Bibi los, »aber ich habe nicht viel Zeit. Die große Pause ist gleich vorbei, und ich wollte Ihnen unbedingt diesen Brief zeigen. Hier, lesen Sie mal!«


  Karla Kolumna nahm den Brief an den Bürgermeister und überflog ihn.


  »Hach! Er schon wieder!« Sie blitzte Bibi streitlustig durch ihre große Brille an. »Und was hat er dazu gesagt? Hat es was genützt, dass ihr alle aus eurer Klasse den Brief unterschrieben habt?«


  »Ach wo!«, erwiderte Bibi empört. »Gar nichts hat es genützt. Er hat ihn gar nicht erst angenommen.«


  »Aber lesen wird er ihn!« Karla Kolumna zwinkerte Bibi zu. »Schon gleich morgen früh. In meiner Zeitung. Vergrößert abgedruckt – gleich auf der ersten Seite!«


  »Super, Frau Kolumna!«, jubelte Bibi. »Ein ganz großes Dankeschön!«


  »Bitte, bitte, Kindchen, die Zustände in eurer Schule interessieren mich sehr. Außerdem ist es Aufgabe der Presse Missstände in unserer schönen Stadt anzuprangern. Ich schlage vor, wir treffen uns heute Nachmittag in der Schule. Ich war lange nicht mehr in meiner alten Penne. Es wäre gut, wenn deine Mutter auch mitkommen könnte. Sie ist doch Elternsprecherin, wenn ich mich nicht irre.«


  »Ja, gute Idee, Frau Kolumna«, pflichtete ihr Bibi bei. »Ich bring Mami mit. Sagen wir um drei Uhr am Eingang?«


  »Abgemacht, Schätzchen. Um drei am Eingang.«
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  Erleichtert machte sich Bibi auf den Rückflug. Sie lachte spitzbübisch in sich hinein, als sie an das spannende Duell dachte, das in den nächsten Tagen kommen würde: Karla Kolumna, Barbara Blocksberg und Bibi Blocksberg gegen den Bürgermeister von Neustadt. Der Bürgermeister war zwar ziemlich schlau und vor allem stur, aber seine Gegnerinnen waren auch nicht zu unterschätzen!


  Um drei Minuten nach drei betrat Karla Kolumna zusammen mit Bibi und ihrer Mutter das alte Schulgebäude. Ihre Schritte hallten in den leeren Fluren, irgendwo pfiff heulend der Wind, eine Tür knarrte und fiel dann krachend ins Schloss. Frau Kolumna zuckte zusammen.


  »Huch! Das ist ja richtig unheimlich! Gibt’s hier am Ende Geister?«


  »Nein, nein«, beruhigte Bibi sie. »Es zieht bloß überall wie Hechtsuppe, weil die Fenster undicht sind.«


  Sie gingen die Treppe hinauf in den ersten Stock. Karla Kolumna und Frau Blocksberg schüttelten immer wieder den Kopf, als sie die vergammelten Räume sahen. Türklinken waren locker und fielen beim Anfassen zu Boden, Dielenbretter waren verzogen und regelrechte Stolperfallen, an den Wänden blätterte Farbe ab und die Toilettenbecken hatten Sprünge. Karla Kolumna machte sich eifrig Notizen und verknipste einen ganzen Film.


  »Bibilein!«, sagte Frau Blocksberg, als sie ihren Rundgang mit dem Besuch des Klassenzimmers der Klasse 8a beendet hatten, »ich bin fassungslos. Diesen Teil eurer Schule habe ich ja noch nie gesehen. Das ist ja schlimm! Ich kann euch gut verstehen. An eurer Stelle hätte ich auch gestreikt!«


  »Je schlimmer, umso besser!« Karla Kolumna kam jetzt richtig in Fahrt. »Das ist ein ausgesprochener Skandal, so was berührt meine Leser. Und meine Leser sind des Bürgermeisters Wähler. Na, das gibt einen Artikel! Das hauen wir dem Guten alles um die Ohren! Der wird sich wundern!«


  Als sie wieder draußen auf dem Schulhof standen, ließ Frau Blocksberg noch einmal ihren Blick über das gesamte Gebäude schweifen.


  »Es ist wirklich schade um die Schule, aber da helfen keine Reparaturen mehr«, stellte sie bedauernd fest. »Das muss alles abgerissen und neu gebaut werden. Etwas anderes hat keinen Sinn mehr.«


  »Können wir nicht was hexen?« Bibi fand die Idee mit dem Abriss prima. »Vielleicht: Eene meene gut gewürzt, die Schule, die ist eingestürzt.«


  »Was? Du willst hexen?« Karla Kolumna schaute Bibi erschrocken an. »Kindchen, dann warte aber bitte damit, bis ich mich aus dem Staub gemacht habe!«


  Doch Frau Blocksberg beruhigte die Reporterin. So etwas Schwieriges wie Gebäude zum Einsturz bringen konnte Bibi noch nicht. Karla Kolumna war erleichtert. Gerade, als sie sich von Bibi und Frau Blocksberg verabschiedete um in die Redaktion zurückzufahren, fiel ihr noch etwas ein.


  »Wissen Sie eigentlich und weißt du, Bibi, dass es schon lange Baupläne für eine neue Schule gibt?«


  Bibi und ihre Mutter schauten sich an. Nein, das wussten sie nicht.


  »Sie liegen im Rathaus in der Schublade. In der untersten Schublade wahrscheinlich, wie ich mein liebes Bürgermeisterchen kenne. Den Plänen nach ist es eine schicke und moderne Penne. Ich habe damals selbst den Bericht über die Planung geschrieben.«


  »Na, und wenn schon«, meinte Frau Blocksberg. »Neustadt hat kein Geld, das betont der Bürgermeister doch immer wieder.«


  »Ha-ha-ha!«, rief Karla Kolumna. »Aber für ein neues Rathaus, da hat er genug! Na, dem Herrn werde ich einen Artikel auf den Frühstückstisch donnern, dass sich sein Spiegelei kräuselt!«


  Große Plane


   


  Während Karla Kolumna wieder ihrer Arbeit in der Zeitungsredaktion nachging, traf sich Bibi nach dem Rundgang durch die Schule mit Marita und Florian in der Eisdiele am Marktplatz. Die Eisdiele war der Schülertreffpunkt Nummer Eins in Neustadt und hatte das beste italienische Eis weit und breit.


  Florian spendierte eine Runde Giganto-Becher und die drei ließen es sich schmecken. Ihr Gespräch kreiste natürlich um die Schule. Sie diskutierten heftig, da war ein kaltes Eis genau das Richtige zum Abkühlen der erhitzten Gemüter. Bibi erzählte gerade, was sie mit ihrer Mutter und Karla Kolumna in der Schule erlebt hatte.
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  »Wenn ich Mami dazu bringen könnte, dass sie den Einsturz-Spruch spricht, dann müsste neu gebaut werden«, sagte sie. »Dem Bürgermeister würde gar nichts anderes übrig bleiben.«


  »Ja, das wäre Klasse!«, pflichtete ihr Marita bei. »Dann hätten wir auch ganz lange keinen Unterricht, weil die alte Schule nur noch ein riesiger Steinhaufen wäre.«


  »Träumt doch nicht so einen Quatsch!« Florian sah die Sache nüchterner als die beiden Mädchen. »Schulpflicht ist Schulpflicht. Da gibt es sogar Gesetze. Wenn die alte Schule in Trümmern liegt, dann steckt der Bürgermeister uns eben in Baracken oder Container.«


  »Ach, Mann!«, maulte Marita und knabberte an ihrer süßen Waffel. »Rede doch nicht so erwachsen! Lass dir lieber was einfallen.«


  Eine Weile löffelten die drei schweigend ihr Eis. Plötzlich hob Florian den Kopf und schaute die Mädchen triumphierend an.


  »Ich hab’s!«, rief er. »Bibi, du könntest doch dem Architekten, der das neue Rathaus bauen soll, einfach die Pläne weghexen. Dann wird nichts aus dem Neubau. Oder du vertauschst sie mit den Plänen für die neue Schule.«


  »Genial, Flori!«, sagte Marita, nahm ihren Eisbecher in die Hand und prostete ihm damit zu. »Eene meene aufgebauscht, Pläne seid vertauscht! Oder so ähnlich.«


  Bibi kicherte. Nicht schlecht, der Spruch von Marita. Es war zwar kein echter Hexspruch, er klang aber so. Die echten waren genau festgelegt und mussten mühsam gepaukt werden. Bibi konnte ein Lied davon singen.


  »Du musst dann aber unbedingt auch einen Computerraum in die Pläne hexen, Bibi!«, verlangte Florian. »So was ist nämlich unheimlich wichtig für die Zukunft.«


  »Und ich«, trug Marita ihre Wünsche vor, »ich möchte bunte Gardinen an den Fenstern mit großen gelben Sonnenblumen und eine rosa Tafel mit blauer Kreide. Das blöde Grün kann ich nicht mehr sehen.«


  »Sehr gut!«, fand Bibi. »Dann hexe ich auch noch Kühlschränke in jede Klasse. Dann kann jeder seine Lieblingslimo mitbringen. Das ist bestimmt billiger als aus dem Getränkeautomaten.«


  »Ich möchte noch einen Gong statt einer Klingel!« Florian schwenkte seinen Löffel wie einen Klöppel. »In der Schule von meinem Cousin haben sie so einen Gong. Das Bimmlimmbimm bei uns ist echt ätzend!«


  »Aber dann will ich auch noch…«, wollte Marita fortfahren, doch Bibi hob abwehrend die Hände.


  »Stopp! Stopp! Stopp! Das hat alles keinen Sinn! Ich glaube, dass der Architekt den Schwindel sofort merkt. Eine Schule und ein Rathaus sind zu unterschiedlich. Aber keine Angst«, fügte sie hinzu, als Marita und Florian enttäuschte Gesichter machten, »mir fällt schon noch was ein. Ganz bestimmt!«


  Während der angeregten Unterhaltung hatten die drei ihre Eisbecher leer gelöffelt. Nun wurde es langsam Zeit für den Heimweg. Marita und Bibi hatten ihre Hausaufgaben noch nicht fertig gemacht und Florian wollte ein neues Computerspiel testen.


  Als sie sich verabschiedeten, kam Florian plötzlich eine Idee.


  »Hört mal! Was haltet ihr davon, wenn wir demonstrieren?«


  Bibi und Marita sahen ihn erstaunt an. Was meinte Florian damit?


  »Na ja, morgen findet doch die Grundsteinlegung für das neue Rathaus statt. Da ziehen wir hin. Wir alle, die ganzen Schüler. Wir malen Schilder und fordern eine neue Schule! Wir veranstalten…« Florian machte eine kleine Pause.


  »… eine Riesenschülerdemo!«, fielen Bibi und Marita ein. »Jawohl! Das machen wir!«


  Karla und der Bürgermeister


  


   


  Karla Kolumna hielt ein druckfrisches Exemplar der Neustädter Zeitung in der Hand, las ihren Artikel über Bibis Schule und verzehrte dazu mit Genuss ihr Frühstücksmüsli. Da klingelte das Telefon.


  »Hallöchen! Hallöchen! Guten Morgen!«, meldete sie sich gut gelaunt. »Ich weiß, wer dran ist!«


  Am anderen Ende der Leitung herrschte für ein paar Sekunden Schweigen. »Woher wissen Sie das?«, fragte der Bürgermeister von Neustadt verblüfft.


  »Weil es einen kleinen, feinen Artikel in meiner Zeitung gibt, der Ihnen Ihre drei letzten Haare zu Berge stehen lässt, Bürgermeisterchen!«, gab Karla Kolumna kichernd zurück und schob sich einen großen Löffel Müsli in den Mund.


  »Werden Sie nicht unverschämt!«, polterte der Bürgermeister los. »Ihr Artikel ist von einer derartigen Unsachlichkeit, dass sich die Spiegeleier auf meinem Teller kräuseln!«


  »Hahaha! Genau das habe ich gestern schon zu Bibi und Barbara Blocksberg gesagt.«


  Der Bürgermeister schnappte hörbar nach Luft.


  »So! Aha! Mit denen stecken Sie also unter einer Decke!«, schnaubte er. »Jetzt beginne ich zu begreifen. Hexenwerk ist das Ganze! Schwarze Magie!«


  »Papperlapapp!«, erwiderte Karla Kolumna barsch. »Ich habe nur den unglaublichen Zustand der hiesigen Schule geschildert, gewürzt mit ein paar Fotobeispielen, und gefordert: Schule statt Rathaus!«


  »Genau das ist der springende Punkt! Da werden Sie unsachlich!« Der Bürgermeister unterdrückte Ärger und Wut und schlug einen amtlichen Ton an. »Frau Kolumna, ich befehle Ihnen um neun Uhr im Rathaus zu erscheinen! Ich werde Ihnen etwas zeigen.«


  »Aber gern, Herr General… Majestät!« Karla Kolumna konnte sich die Anspielung auf das autoritäre Gehabe des Bürgermeisters nicht verkneifen. »Ich werde pünktlich sein und ich bin schon sehr, sehr gespannt!«


  »Und noch was!«, bellte der Bürgermeister in den Hörer, bevor er grußlos auflegte. »Kommen Sie gefälligst ohne Ihre Hexenfreundinnen. Die kaputte Scheibe gestern hat mir gereicht!«


  Karla Kolumna rieb sich die Hände. Der Bürgermeister hatte angebissen! Jetzt kam die Angelegenheit ins Rollen. Sie war sehr begierig darauf, was sie im Rathaus zu sehen bekommen sollte und war pünktlich um neun Uhr zur Stelle.


  Der Bürgermeister erwartete sie in seinem pompösen Arbeitszimmer. Er stand selbstgefällig vor einem großen Tisch, auf dem das schneeweiße Modell eines riesigen Gebäudes aufgebaut war. Es sah aus wie eine stolze mittelalterliche Burg mit Zinnen, Türmen und gerundeten Fenstern, durch die man in einen prächtigen Saal sehen konnte. Um das Hauptgebäude herum verlief eine hohe Mauer mit vier trutzigen Wachtürmen.


  Karla Kolumna klopfte an und der Bürgermeister rief mit neckischer Stimme: »Herein! Herein! Ich weiß, wer da ist!«


  Karla trat ein.


  »Oh, Sie haben ja heute prächtige Laune, Bürgermeisterchen!«, begrüßte sie ihn. »Das kennt man ja gar nicht von Ihnen.«


  »Tja, Gnädigste!« Der Bürgermeister strahlte sie an und war so überaus freundlich, als hätte es das heftige Telefongespräch zwischen ihnen am frühen Morgen gar nicht gegeben. »Pichler!« Er wandte sich an seinen Sekretär, der bescheiden im Hintergrund stand. »Bieten Sie Frau Kolumna einen Kaffee an.«
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  »Mit Milch oder Zucker?«, fragte Herr Pichler.


  »Mit ,ohne alles’. Schwarz wie die Nacht, Pichilein. Ich möchte gern schön bleiben, aha-haha!« Dann wandte sich die Reporterin wieder dem Bürgermeister zu: »Also, was gibt es denn, mein Guter?«


  Er führte sie zu dem weißen Gipsmodell auf dem Tisch, betrachtete es einige Augenblicke lang liebevoll und sah dann Karla erwartungsvoll an.


  »Na, was sehen Sie hier?«


  »Ein Schloss.«


  »Das haben Sie schön gesagt!«, rief der Bürgermeister entzückt. »Ja, ein Schloss. Schließlich bin ich ja auch so etwas wie ein König!«


  Sekretär Pichler räusperte sich, was ihm einen strafenden Blick seines Chefs einbrachte.


  »Na, Frau Kolumna«, fuhr der Bürgermeister fort, »was sagen Sie zu diesem gigantischen Bauwerk?«


  »Ich bin sprachlos!« Das war alles, was Karla herausbrachte.


  »Das freut mich, Gnädigste!« Der Bürgermeister rieb sich vergnügt die Hände. »Das freut mich außerordentlich, dass wir den selben guten Geschmack haben.«


  Karla Kolumna erholte sich langsam von ihrem Schreck und eine schlimme Ahnung stieg in ihr auf. Sollte das am Ende…? Nein, das war unmöglich! Und doch, dem Bürgermeister war alles zuzutrauen. Sie blickte das Stadtoberhaupt von Neustadt scharf an.


  »Bürgermeisterchen?«, fragte sie misstrauisch und holte tief Luft. »Eine klitzekleine Frage: Was ist das? Das Schloss des französischen Staatspräsidenten oder des dänischen Königs? Oder ist es etwa…?«


  »Genau! Sie haben es erraten!« Der Bürgermeister freute sich wie ein kleines Kind. »Das ist das Modell von meinem neuen Rathaus!«


  Ein paar Sekunden lang herrschte Schweigen. Es war so still im Raum, dass man eine Stecknadel hätte zu Boden fallen hören. Dann holte Karla Kolumna wieder tief Luft und stieß einen leisen Seufzer aus.


  »Ich habe es geahnt! Deshalb hat es mir gerade die Sprache verschlagen!« sagte sie tonlos. »Aber jetzt ist sie wieder da.« Ihre Stimme wurde scharf. »Ich will Ihnen sagen, was ich davon halte: Nehmen Sie diesen ganzen Gipshaufen und schmeißen sie alles auf den Müll!«


  Der Bürgermeister lief puterrot an.


  »Bitteeee…?«, protestierte er empört, aber Karla Kolumna schnitt ihm mit einer Handbewegung das Wort ab.


  »Sie glauben doch nicht im Ernst, dass ich den Bau eines solch kitschigen Monstrums gut finde, wo Bibi Blocksbergs Schule ein halber Trümmerhaufen ist? Kommen Sie ganz schnell von Ihrem hohen Thron herunter, Sie kleiner Möchtegern-König und backen Sie etwas kleinere Brötchen!«


  »Ich backe meine Brötchen so groß, wie ich will!«, trumpfte der Bürgermeister auf. »Und außerdem haben Schule und Rathaus überhaupt nichts miteinander zu tun.«


  »O doch!«, widersprach Karla. »Für das eine ist Geld in Massen da, für das andere keine müde Mark!«


  »Verehrte Frau Kolumna!« Der Bürgermeister hob theatralisch die Arme, stolzierte durch das Zimmer und redete wie bei einer Wahlveranstaltung. »Sie sehen in Ihrer Zeitung immer nur das, was jeden Tag passiert. Ich aber, ich blicke über den Tellerrand des Alltags hinaus. Ich blicke in die Zukunft! Und da wird die Nachwelt im nächsten Jahrtausend staunend vor diesem wunderschönen, imposanten Rathaus stehen und den Bauherrn dieses Prachtwerks loben. Ja, und so etwas kostet eben viel Geld, Verehrteste!«


  Der Bürgermeister hatte vor Stolz und Aufregung ganz rote Ohren bekommen. Das war wieder eine Rede gewesen, wie eben nur er sie halten konnte!


  »Pfff!« Karla Kolumna zeigte sich wenig beeindruckt. »Ihre Nachwelt wird dann nur nicht mehr lesen und schreiben können, weil Sie den Kindern heute eine vernünftige Schule vorenthalten! So ist die Lage!«


  »Ach was!« Der Bürgermeister machte eine wegwerfende Handbewegung. »Die sollen nicht so empfindlich sein. Ich bin auch in diese Schule gegangen. Und? Ist aus mir etwas geworden oder nicht? Nein, nein, Frau Kolumna, dieses neue Rathaus ist mein Lebenswerk. Damit setze ich mir ein Denkmal!«


  »Das wollen wir doch mal sehen!« erwiderte Karla Kolumna angriffslustig. »Noch haben Sie nicht angefangen mit Ihrem… Ihrem Denkmal!«


  »Wollen Sie mir drohen?«, fragte der Bürgermeister spöttisch. »In zwei Stunden ist Grundsteinlegung. Die verhindern Sie nicht! Vorher werde ich aber noch unsere neue Ampelanlage per Knopfdruck einweihen. Sie werden doch darüber berichten?«, setzte er schmeichlerisch hinzu.


  »Mitnichten!« Karla Kolumna schüttelte den Kopf. »Weihen Sie ein, was Sie wollen! Aber ohne Anwesenheit der Presse.«


  Jetzt reichte es dem Bürgermeister.


  »Pichler! Die Dame möchte gehen. Begleiten Sie sie hinaus! Meine Geduld ist am Ende.«


  »Das trifft sich gut, Majestät«, sagte Karla Kolumna spitz. »Ich war sowieso gerade auf dem Weg. Möge Ihnen der Grundstein auf den Fuß fallen! Guten Tag!«


  Sekretär Pichler beeilte sich Karla Kolumna die Tür zu öffnen und folgte ihr auf den Gang hinaus.


  »Ach, Frau Kolumna«, begann er schüchtern, »ich wollte Ihnen nur sagen, das neue Rathaus darf auf keinen Fall gebaut werden. Unser altes«, er schniefte traurig, »ist doch so schön und gemütlich.«


  »Kopf hoch, Pichi!« Karla Kolumna war gerührt. »Wir schaffen das schon. Sagen Sie mal, was hat Ihr Chef da gerade von einer neuen Ampelanlage gefaselt?«


  »Ach, das ist auch wieder so eine von seinen Ideen!« Sekretär Pichler verdrehte die Augen. »Um das neue Rathaus herum soll eine Insel der Ruhe entstehen, ohne Verkehrslärm. Mit der neuen Ampel- und Verkehrszeichenanlage müssen dann alle Autos durch andere Straßen fahren. ,Moderne Verkehrsführung’ nennt er das.«


  Karla Kolumna und Sekretär Pichler waren sich einig, dass da eine kleine Katastrophe auf die Stadt zukam. Wenn der Verkehr umgeleitet würde, hätten manche Bürger plötzlich einen schrecklichen Verkehrslärm vor dem Haus und könnten nicht mehr schlafen, andere hätten es plötzlich schön ruhig, müssten dafür aber länger zum Bus laufen.


  Das konnte was werden!


  Das Verkehrschaos


  


   


  In der Pause standen Bibi, Marita und Florian wie immer beieinander. Während sie sonst quatschten und lachten, waren sie heute auffällig ruhig. Die Lehrer hatten ihnen nämlich die geplante Schülerdemo während der Grundsteinlegung für das neue Rathaus verboten. Der Direktor hatte auf die Schulordnung hingewiesen und darin stand, dass sich die Schüler während der Unterrichtszeit nur an Wandertagen und Klassenfahrten von der Schule entfernen dürften.


  »Was machen wir jetzt?«, überlegte Florian laut. »Wenn wir nicht zu der Grundsteinlegung dürfen, dann müssen wir eben irgendwie erreichen, dass der Bürgermeister zu uns in die Schule kommt.«


  »Genau!«, pflichtete ihm Marita bei. »Damit er mal sieht, was hier los ist.«


  Ihre letzten Worte gingen in dem donnernden Lärm unter, den ein Laster verursachte, der an dem Schulgelände vorbeifuhr. Ein zweiter Laster folgte, dann kam ein laut hupendes Auto und ein knatterndes Moped.


  »He!«, empörte sich Bibi. »Seit wann dürfen denn hier so dicke Brummer vorbeifahren?«


  »Genau! Die Straße ist doch für LKWs gesperrt!«, fügte Florian hinzu. »Mann, ist das heute ein Krach!«


  »Und wir schreiben nach der Pause einen Aufsatz!«, klagte Marita. »Wie sollen wir uns denn da konzentrieren?«


  Für Bibi war klar, dass sie jetzt eingreifen musste.


  »Beruhigt euch, Leute, ich mach ja schon!«, rief sie. »Eene meene Butterbrot, alle Ampeln sind jetzt rot. Eene meene Würstchengrill, der Verkehr, der steht jetzt still. Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten und plötzlich war es still. Alle Autos standen. Die drei Freunde atmeten auf. Florian hoffte, dass Bibis Hexspruch ewig wirken würde, aber das konnte Bibi ihm nicht versprechen. Wie lange diese himmlische Ruhe anhalten würde, wusste sie selbst nicht.
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  In diesem Moment kam Frau Müller-Riebensehl auf den Schulhof und bat um Ruhe. Sie wollte etwas bekannt geben.


  »Kinder, der Herr Direktor hat eben im Rathaus angerufen. Der Verkehr bleibt. Das ist keine einmalige Umleitung, das ist von nun an immer so.


  Nein!«, fügte sie genervt hinzu. »Was zu viel ist, ist zu viel!«


  »Heißt das, wir dürfen demonstrieren?«, fragte Marita.


  »Jawohl!«, rief die Lehrerin. »Und wir Lehrer machen auch mit. Alle!«


  Die Schüler klatschten begeistert Beifall. Das war doch was! Bibi bot sich gleich an ein paar DemoSchilder zu hexen. Marita wollte eins mit der Forderung WIR WOLLEN EINE NEUE SCHULE!, Florian eins mit der Aufschrift KEINE BRUCHRECHNUNG IN ‘NER BRUCHBUDE! Selbst Frau Müller-Riebensehl bat um ein Schild. Bei ihr sollte draufstehen: NULL PLUS NULL PLUS NULL GLEICH BÜRGERMEISTER!


  »Den Spruch versteht sogar der!« Bibi lachte. »So, Achtung! Eene meene Bild für Bild, wir haben unser Demo-Schild. Hex-hex!«


  Alle, die auch Schilder tragen wollten, gingen zu Bibi, sagten, was darauf stehen sollte, und Bibi hexte für jeden ein Schild. Die Kinder konnten sich nicht erinnern, wann sie sich mit ihren Lehrern jemals so einig gewesen waren.


  Der Auftritt des Bürgermeisters


  


   


  Der Bürgermeister hatte sich das mit der neuen Ampelanlage geschickt ausgedacht, aber durch Bibis Ampeln-Rot-Hexspruch war alles durcheinander geraten. Er steckte mit seinem schicken Dienstwagen mitten im schlimmsten Stau. Vor ihm Autos, hinter ihm Autos und links von ihm Autos. Sekretär Pichler am Steuer konnte sich das nicht erklären, denn auf dieser Straße hatten sie sonst immer freie Fahrt.


  »Wir kommen zu spät zur Grundsteinlegung!«, schimpfte der Bürgermeister. »Fahren Sie gefälligst Schleichwege!«


  »Aber es geht nicht vor und nicht zurück. Wir stecken mittendrin.«


  »Dann machen Sie das Blaulicht an, damit diese Hornochsen da vorne Platz machen!«


  »Wir haben aber kein Blaulicht, BürgermeisterChef«, wandte Pichler kleinlaut ein. »Wir sind nicht die Polizei.«


  »In meinen nächsten Dienstwagen kommt ein Blaulicht! Merken Sie sich das, Pichler!«


  Mit diesen Worten lehnte sich der Bürgermeister in seinem Sitz zurück. Er schnaufte vor Ärger, denn er konnte nichts tun. Er musste untätig warten, bis der Verkehr weiterging. Da tauchte neben seinem Fenster eine wohl bekannte Gestalt auf einem Motorroller auf, was seine Laune nicht gerade verbesserte.


  »Ja, hallöchen!« Karla Kolumna hielt ihren Motorroller an beugte sich zum Fenster des Bürgermeisters. »Wen sehe ich denn da? Nanu, warum denn die Stirn so kraus? Jetzt hätten Sie wohl gern einen kleinen Motorroller, was?«, setzte sie schadenfroh hinzu.


  Der Bürgermeister verzog keine Miene, aber er hätte platzen können vor Wut.


  »Oh, jetzt hat es Ihnen wohl die Sprache verschlagen, Bürgermeisterchen. Sie kommen nicht zu Ihrem Grundstein, was? Wie schrecklich!«, höhnte Karla weiter.
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  »Sparen Sie sich Ihre Scherze, Frau Kolumna!«, giftete der Bürgermeister. »Was ist los? Warum stecke ich im Stau?«


  »Weil alle Ampeln rot sind, mein Guter!«, antwortete Karla Kolumna und lächelte zuckersüß.


  »Aber als ich die neue Schaltung eingeweiht habe, hat doch noch alles funktioniert. Wie kann denn so was passieren? Eine peinliche Panne. Oder Hexerei…« Seine Gesicht verzerrte sich vor Ärger. »Natürlich, das ist es!«


  »Bürgermeisterchen, Sie sind ja ein richtiger Schnellmerker!« Karla konnte sich das Lachen nicht mehr verbeißen.


  »Pichler, ich gehe zu Fuß!«, beschloss der Bürgermeister. »Wo halten sich aufmüpfige Junghexen um diese Zeit auf? Im Klassenzimmer. Na, dieser Bibi Blocksberg werde ich die Meinung sagen. Die fliegt von der Schule!«


  Er hievte sich mühsam aus seinem Sitz, stieg aus seiner Limousine und wollte sich auf den Weg machen, aber Karla Kolumna hielt ihn zurück.


  »Na, na, nehmen Sie sich nicht zu viel vor, mein Guter. Kommen Sie, ich nehme Sie ausnahmsweise mit auf meiner Knatterbüchse. Ich kann mir vorstellen, dass Sie in der Schule schon sehnsüchtig erwartet werden.«


  Der dicke Bürgermeister erklomm ächzend den Rücksitz von Karlas Motorroller und dann düsten die beiden in Slalomkurven an den hupenden Autos vorbei, über Bürgersteige und Radwege zur Schule. Dort hatten sich bereits alle Schüler und Lehrer in Viererreihen mit ihren Demo-Schildern aufgestellt. Gerade wollten sie von dem Schulgelände losmarschieren, da kam Karlas Motorroller durch das Schultor geknattert.


  »Hallöchen! Hallöchen!«, rief die Reporterin. »Seht mal, wen ich mitgebracht habe!«


  Laute Pfiffe und Pfuiii!-Buhhh!-Rufe empfingen den Bürgermeister. Karla ließ ihn absteigen und parkte ihren Roller.


  »Machen wir doch gleich ein Foto!«, rief sie und zückte ihre Kamera. »Unser Herr Bürgermeister vor seiner alten Penne!«
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  »Bitte schön!« Der Bürgermeister warf sich in die Brust und setzte ein publikumswirksames Lächeln auf. »Solche Bilder machen sich immer gut.«


  »Es wird bestimmt das letzte von der Schule sein, weil sie bald zusammenkracht!«, rief Bibi aus der Menge.


  »Unsinn! Alles Panikmache!«, wehrte der Bürgermeister ab. »Aber sag mal, Bibi Blocksberg, hast du das Verkehrschaos in der Stadt auf dem Gewissen?«


  »Ja, habe ich!«, erklärte Bibi. »Und ich werde jeden Tag die Ampeln um die Schule herum rot hexen, wenn wir keine neue Schule kriegen!«


  Einige Augenblicke lang war der Bürgermeister sprachlos. Da trat eine, der Lehrerinnen vor.


  »Herr Bürgermeister«, begann sie mutig, »ich bin Mathilde Müller-Riebensehl, die Mathematiklehrerin der Kinder…«


  »Genauso sehen Sie aus!«, unterbrach sie der Bürgermeister trocken. »Was soll das alberne Schild mit den Nullen?«


  »Damit gestatte ich mir auszudrücken, dass ich mit Ihrer Arbeit nicht einverstanden bin«, antwortete Frau Müller-Riebensehl energisch. »Wir brauchen eine neue Schule!«


  Das war das Stichwort für die Kinder. Sie hielten ihre Schilder in die Höhe und riefen im Chor: »Neu-e Schu-le! Neu-e Schu-le! Neu-e Schu-le!«


  »Ruhe!«, donnerte der Bürgermeister. »Woher soll ich eine neue Schule zaubern, wenn ich kein Geld habe?«


  Jetzt fasste Marita sich ein Herz.


  »Und was ist mit dem neuen Rathaus, Herr Bürgermeister?«, rief sie.


  »Das ist etwas völlig anderes! Das versteht ihr nicht. Dazu seid ihr noch zu klein.«


  Wieder ertönten »Pfuiii!-Buhhh!«-Rufe und empörtes Gelächter.


  »Was sind wir? Zu klein?«, rief Bibi über den Lärm hinweg. »Dann werde ich Ihnen einmal zeigen, wie kleine Kinder sich in einer solchen Schule fühlen. Eene meene Tellerspüler, die Erwachsenen sind Schüler. Eene meene Doppelkinn und ich bin jetzt die Lehrerin. Eene meene Alpenglühn, alle Ampeln wieder grün. Hex-hex!«


  Die neue Klasse


  


   


  Eine seltsame Gruppe war das, die sich nach dem Läuten der Schulglocke vom Pausenhof in den Unterrichtsraum der achten Klasse bewegte. Allen voran marschierte die Lehrerin Frau Bibi Blocksberg. Sie hatte eine flotte Frisur, trug ein elegantes Kostüm und hochhackige Schuhe und an ihren Ohren baumelten zwei schicke Ohrringe. Gleich hinter ihr ging ein kleiner, dicker Junge namens Bruno in kurzen Hosen mit Hosenträgern. Um seinen Hals hatte er eine rote Fliege gebunden. Ihm folgte die kleine Mathilde. Sie hatte ein langes, etwas altmodisches Kleid an und eine Brille auf der Nase. Eine Brille trug auch Klein-Karla, deren pechschwarze Haare hübsch frisiert ihr Gesicht umrahmten.


  »Ruhe!«, rief Lehrerin Bibi mit »erwachsener« Stimme, als der Unterricht begann. »Und setzen bitte. Du auch, mein Kleiner.«


  »Ich weiß nicht, wohin?«, piepste der kleine Bruno schüchtern.


  »Du kannst dich neben Marita setzen, da ist jetzt ein Platz frei.«


  »Ich will aber nicht neben dem sitzen, Frau Blocksberg!«, protestierte Marita und machte sich breit.
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  »Eine Stunde wirst du es schon aushalten. Karla!« Bibi schaute streng zu dem Mädchen, das gerade seinem Banknachbarn etwas zugeflüstert hatte. »Im Unterricht schwatzt man nicht!«


  »Ich habe nur zu Flori gesagt, dass die Mathilde mitten im Sommer dicke Wollsachen anhat.«


  »Na und?«, gab die kleine Müller-Riebensehl zurück. »Mir ist kalt, weil es hier so zieht.«


  »Ich weiß, Kinder!« Bibi Blocksberg schaute betrübt. »Trotzdem müssen wir jetzt mit der Mathematikstunde beginnen.«


  Mathilde freute sich, weil Mathe ihr Lieblingsfach war, aber Karla maulte.


  »Können wir nicht lieber einen Aufsatz schreiben? Das fände ich richtig sensationell!«


  »Nein«, sagte Bibi, »es wird gerechnet. Bruno, steh bitte auf. Wenn das neue Rathaus 25 Millionen 400000 Mark kostet und eine neue Schule 18 Millionen 200000 Mark, wie viel spart der Bürgermeister, wenn er nicht das Rathaus, sondern die Schule baut?«


  »Viel«, sagte der kleine Bruno nach kurzer Überlegung.


  »Das ist keine Antwort!«, schalt ihn die Lehrerin. »Wie viel genau?«


  Bruno druckste und stotterte, doch seine Antwort ging im Lärm eines vorbeifahrenden Lastwagens unter. Mathilde schnipste aufgeregt mit den Fingern, denn sie wusste die Antwort schon. Auch Florian meldete sich. Jetzt fuhr draußen sehr schnell ein laut hupendes Auto vorbei.


  In den Krach hinein fragte Karla ohne aufgerufen worden zu sein: »Können wir nicht einen Aufsatz schreiben?«


  »Ruhe, Karla!«, wies Lehrerin Bibi sie zurecht. »Sonst trage ich dich ins Klassenbuch ein. Bruno, wie lange dauert das noch bei dir?«


  Wieder donnerte ein Lastwagen vorbei.


  »Äh… äh…«, druckste Bruno noch immer, dann schimpfte er los. »Ich kann mich gar nicht konzentrieren!«


  »Ist es dir zu laut hier?«, fragte Bibi.


  »Ja. Und außerdem wackelt mein Stuhl«, beklagte sich Bruno.


  »Interessant. Zieht’s bei dir auch?«


  Bruno nickte eifrig.


  »Und? Hast du jetzt das Ergebnis?«


  Bruno schüttelte den Kopf. Dafür schnipste Mathilde immer heftiger mit den Fingern. Bibi rief sie auf.


  »7 Millionen und 200000 Mark!«, sagte Mathilde stolz.


  »So viel?« Bruno staunte. »Das müssen wir dem Bürgermeister aber sagen!«


  »Du meinst, der weiß das gar nicht?«, fragte Florian seinen Klassenkameraden verwundert.


  »Nee«, meinte Bruno. »Der ist so blöd.«


  »Sensationell!« Die kleine Karla sprang begeistert von ihrem Platz auf.


  »Ich weiß was!«, sagte Bruno eifrig. »Wir machen eine Demo zur Grundsteinlegung. Dürfen wir, Frau Blocksberg?«


  »Eine Demo?«, fragte Frau Lehrerin Blocksberg zuckersüß. »Aber natürlich, Bruno. Gern!«


  Gesagt, getan. Kurz darauf zog die ganze Schülerschar zusammen mit den verhexten Erwachsenen und der Junglehrerin Bibi durch Neustadts Straßen bis zum Bauplatz des neuen Rathauses. Dort wartete schon Sekretär Pichler und lief nervös auf und ab. Wo blieb bloß sein Bürgermeister-Chef? Da hörte er plötzlich einen Sprechchor, der rasch näher kam. Verwirrt blickte sich Pichler um. Nanu? Das waren Kinder, die etwas riefen!


  »Wir wollen eine neue Schule! Wir wollen eine neue Schule! Statt Rathaus eine Schule! Statt Rathaus eine Schule!«
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  Herr Pichler hob beschwichtigend die Hände.


  »Liebe Kinder!« Er versuchte gegen den Lärm anzukommen. »Ich würde euch ja gern eure Wünsche erfüllen, aber ich bin leider nur der Sekretär.«


  Der kleine dicke Bruno fragte: »Wo ist denn der Bürgermeister?«


  Sekretär Pichler zuckte mit den Schultern, dann schaute er den Jungen prüfend an.


  »Sag mal, du kommst mir irgendwie bekannt vor. Willst du auch eine neue Schule?«


  »Na klar!«, rief der Junge. »Eine neue Schule! Eine neue Schule!«


  Florian und Marita zwinkerten sich zu. Jetzt hatten sie den Bürgermeister dort, wo sie ihn haben wollten. Florian wandte sich an Bibi.


  »Jetzt ist er weich. Los, hex alles zurück, Bibi!«


  »Was heißt hier Bibi?« Die junge Lehrerin schaute empört. »Für dich immer noch Frau Blocksberg!«


  »Aber… aber…«, stotterte Florian. »Du musst jetzt den Bürgermeister zurückhexen. Karla Kolumna und Frau Müller-Riebensehl auch!«


  »Hexen? Ich verbitte mir, dass du mich mit einer Hexe vergleichst!«


  Erschrocken starrte Florian seine Freundin Bibi an, dann seine Freundin Marita.


  »Auweia!«, stieß Marita hervor und biss sich vor Aufregung in die Unterlippe. »Ich glaube, irgendwas Schlimmes ist passiert!«


  Das Ende der Hexerei


  


   


  Barbara Blocksberg wollte eigentlich in dieser Woche eine Hexpause einlegen, aber als sie in der Küche vor einem Riesenberg von schmutzigem Geschirr stand, überlegte sie es sich anders. Alles allein mit der Hand abwaschen? Nein! Dann doch lieber hexen.


  »Eene meene aufgewühlt, das Geschirr hier ist gespült. Hex-hex!«


  Nanu? Nichts geschah.


  »Hex-hex!«, rief sie ungeduldig ein zweites Mal, doch das Geschirr blieb schmutzig. Frau Blocksberg überlegte. Jetzt bloß keine Panik. Ganz ruhig.


  Wenn sie so etwas Einfaches nicht hexen konnte, dann gab es dafür nur eine Erklärung: Ihre Hexkraft wurde für etwas Wichtigeres gebraucht!


  Bibi! Ihr ist etwas passiert!, schoss es ihr durch den Kopf.


  Schnell holte Barbara Blocksberg ihren Hexenbesen Baldrian. Hoffentlich würde der Fliegehexspruch funktionieren.


  »Eene meene Lebertran, fliege los, mein Baldrian! Hex-hex!«


  Und wie er funktionierte! Baldrian legte einen Blitzstart hin und sauste mit seiner Herrin im Eilflug von Gersthof nach Neustadt. Sie drehten eine Runde über der Schule, aber dort war niemand zu sehen. Da entdeckte Barbara aus der Luft die Schülerdemonstration am Bauplatz für das neue Rathaus. Sie ging tiefer und begriff mit einem Blick die Situation. Kurz darauf landete sie neben ihrer Tochter.


  »Bibi!«, rief sie gegen den Lärm der Kinder an, die in Sprechchören nach dem Bürgermeister verlangten. »Erkennst du mich? Weißt du, wer ich bin?«


  Bibi warf einen kurzen Blick auf Barbara Blocksberg.


  »Wenn Sie auch für eine neue Schule sind, dann können Sie gern mitmachen«, antwortete sie freundlich. Gleich darauf stimmte sie wieder in den Chor der Kinder ein: »Wir wollen eine neue Schule! Wir wollen eine neue Schule!«


  Florian und Marita hatten Frau Blocksberg entdeckt und traten auf sie zu.


  »Was ist denn nur mit Bibi los?«, fragte Marita. »Sie weiß nicht, wer sie ist und dass sie hexen kann.«


  »Und das ist jetzt unheimlich wichtig!«, drängte Florian. »Der Bürgermeister ist nämlich weich geklopft, der genehmigt alles. Aber er muss ganz schnell zurückgehext werden.«


  »Tja, Kinder«, meinte Frau Blocksberg, »Bibi hat ihre Junghexenkräfte ein wenig überschätzt. So viele Menschen und sich selbst verhexen, das gibt Probleme.«


  »Können Sie denn nicht alles zurückhexen?«, fragte Marita. »Bitte!«


  »Natürlich kann ich«, antwortete Frau Blocksberg und zeigte schmunzelnd auf Bruno. »Der kleine Dicke, der so laut nach einer neuen Schule schreit, ist das unser Bürgermeister? Niedlich. Na, der wird sich wundern. Eene meene Adebar, jeder ist das, was er war. Hex-hex!«


  Im nächsten Augenblick stand der echte Bürgermeister mit Zylinder und Amtskette inmitten der demonstrierenden Schüler und forderte mit seiner normalen Stimme eine neue Schule.


  Bibi, Marita und Florian rissen die Arme hoch und jubelten: »Jaaa! Es hat geklappt! Super!« Die anderen Kinder fielen in ihr Freudengeschrei ein. Selbst Sekretär Pichler klatschte Beifall.


  »Bravo! Bürgermeister-Chef!«, rief er. »Bravo!«


  Der Bürgermeister blickte seinen Sekretär verwirrt an.


  »Habe ich eben gesagt, dass ich eine neue Schule will, Pichler?«


  »Das haben Sie sogar ganz oft gesagt!« Sein Sekretär kicherte. »Richtig laut und deutlich!«


  »Iiiich?« Der Bürgermeister war entsetzt. »Aber ich will ein neues Rathaus!«


  Doch es half nichts. Alle waren Zeugen gewesen, wie der Bürgermeister lauthals zusammen mit allen Kindern für eine neue Schule demonstriert hatte. Plötzlich dämmerte es dem Bürgermeister.


  »Ja, ja«, gab er zu. »Ich erinnere mich. Ich wollte das und ich kam mir unheimlich jung dabei vor. Ich glaube, ich war auch in der alten Schule. Dort zieht es wie Hechtsuppe, die Stühle wackeln und überall bröckelt der Putz. Was hattet ihr noch für eine interessante Matheaufgabe, Bibi?«, fragte er die kleine Hexe.


  »Wenn ein neues Rathaus 25 Millionen…«, begann Bibi.


  »Ach, ich weiß wieder!«, unterbrach der Bürgermeister sie und wandte sich dann an seinen Sekretär. »Pichler, hatten wir für die Grundsteinlegung eine Rede vorbereitet?«


  »Nein«, antwortete Pichler. »Sie wollten heute freireden.«


  »Gut, dann legen Sie mir jetzt den Grundstein für das Rathaus zurecht!«
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  Ein Proteststurm erhob sich und Bibi drohte dem Bürgermeister ihn zu verhexen, wenn er doch ein Rathaus bauen würde. Der Bürgermeister winkte ab.


  »Ruhe! Ich weiß, was ich will!« Er holte tief Atem und begann seine Rede. »Liebe Neustädterinnen und Neustädter, liebe Schülerinnen und Schüler! Liebe zukünftige Jungwählerinnen und Jungwähler! Um euch alle zu mündigen Staatsbürgerinnen und Staatsbürgern zu erziehen, habe ich euch an der schwierigen Entscheidung ,neues Rathaus oder neue Schule’ beteiligt. Ich hatte angeordnet, dass eine einfache Rechenaufgabe in den Unterricht einfließen soll.«


  »Lüge, Mami«, raunte Bibi ihrer Mutter zu.


  »Lass ihm den Spaß!«, flüsterte Frau Blocksberg zurück. »Hauptsache, ihr bekommt eure neue Schule.«


  »Der Kostenvergleich zwischen beiden Bauvorhaben fiel eindeutig für die Schule aus«, fuhr der Bürgermeister fort und machte ein bedeutendes Gesicht. »Die Ersparnis beträgt 7 Millionen und 200000 Mark. Darum nehme ich jetzt diesen Grundstein«, er bückte sich und hob den schweren, eckigen Stein hoch, »und lege ihn auf dieses Fleckchen Erde. Möge auf ihm ein neues…«, er machte eine kleine Kunstpause, »modernes Schulgebäude entstehen!«


  Der Jubel war groß. Endlich würde Neustadt eine neue Schule bekommen. Es hatte sich gelohnt, dass die Klasse 8a mit gutem Beispiel vorangegangen war, mit den Lehrern gemeinsam gekämpft hatte und mit Bibis Hilfe den Bürgermeister bekehren konnte.


  Der Sieg wurde natürlich groß gefeiert. Der Schuldirektor gab für den Rest des Vormittags schulfrei und Karla Kolumna knipste sich die Finger wund.


  Und was machte der Herr Bürgermeister? Während die anderen fröhlich und ausgelassen die Grundsteinlegung feierten, nahm er seinen Sekretär Pichler beiseite.


  »Hören Sie, Pichler!«, raunte er ihm verschwörerisch zu. »Bestellen Sie gleich morgen einen neuen Dienstwagen. Mit allen Schikanen. Wir haben schließlich über 7 Millionen Mark gespart. Da wird doch wohl noch ein kleiner Dienstwagen drin sein! Mit Blaulicht!« So ein Schlitzohr, dieser Bürgermeister!
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